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„Jeder ist nun Teil einer Minderheit“
Siebenbürgen und die Zukunft der Sachsen: Ein Gespräch mit Bürgermeister Johannis 

Hermannstadt – Das Industrie-
gebiet am Hermannstädter
Flugplatz ist Sinnbild des Auf-
schwungs in der früheren
Hauptstadt Siebenbürgens.
Ein Gespräch mit Bürgermei-
ster Klaus Johannis über die
wirtschaftliche Entwicklung
seiner Stadt und die Zukunft
der Siebenbürger Sachsen.

„D“: Hermannstadt ist heuer
Kulturhauptstadt Europas.
Viele Besucher sind auch des-
halb gekommen. Wie wollen Sie
nach Ablauf dieses Jahres für
Urlauber attraktiv bleiben?

Klaus Johannis: Ich denke,
Hermannstadt ist inzwischen
schon eine Marke, steht für
Kulturtourismus, für eine schö-
ne Altstadt und ein schönes
Umland. Das muss alles aus-
gebaut werden. Wir haben aber
schon beeindruckende Zu-
wachszahlen zu verzeichnen.

„D“: Welche Rolle spielt der
Tourismus in der Stadt?

Johannis: Bis im vergange-
nen Jahr war Tourismus irre-
levant. Sicher wird die Stadt
noch für viele Jahre von der
Industrie geprägt bleiben. Aber
der Tourismus hat sehr große
Chancen für ein gutes Wachs-
tum. Darum haben wir die Vor-
bereitungen und die Werbung
so ausgelegt, dass Hermann-
stadt für viele Jahre eine gute
Infrastruktur bietet und auch
in den nächsten Jahren viele
Touristen anlocken wird.

„Dolomiten“: In dem Indu-
striegebiet am Flugplatz sind
schon keine Grundstücke mehr
übrig. Wie geht es weiter?

Johannis: Die ersten Firmen,
die dort gebaut hatten, sind be-
reits in der Erweiterungsphase,
manche schon in der zweiten
Erweiterungsphase. Um das
Industriegebiet herum wird
sehr viel Neues entstehen, auch
auf privatem Grund. Wir haben
zu diesem Zweck die Infra-
strukturen so geplant, dass eine
Erweiterung des Gebietes ohne
weiteres möglich ist.

„D“: Die Firmen sind zu-
frieden in Hermannstadt?

Johannis: Ja. Es ist noch kei-
ne wieder weggegangen.

„D“: Die Arbeitsplätze: Sind
das zukunftsträchtige Stellen?

Johannis: Wir haben darauf
geachtet, dass wir Investoren
finden, die sich für viele Jahre
in Hermannstadt niederlassen.
Die meisten der neuen Arbeits-
plätze verlangen eine relativ
hohe Qualifikation und sind
gut bezahlt.

„D“: Ihr Wahlerfolg im Jahre
2000, dann aber erst recht jener
im Jahr 2004 war für Außen-
stehende überraschend. Könn-
te es sein, dass Sie auch deshalb
diesen Zuspruch hatten, weil
die Rumänen wissen, dass die
Deutschen kaum mehr das
Kommando in der Stadt über-
nehmen können?

Johannis: Außer auf demo-
kratischem Wege… (lacht). Ich
denke, dass die Tatsache, dass
ich Deutscher bin, vielleicht bei
meiner Wahl im Jahre 2000 eine
gewisse Rolle gespielt hat. Ich
wurde gewählt als Alternative
zu den klassischen politischen
Kandidaten, und damals hat
man sich sicher gedacht, dass
vielleicht ein Deutscher es et-
was besser oder anders macht.

2004 war es eher eine Bestä-
tigung der Tatsache, dass das
deutsche Forum und ich in die-
sen vier Jahren etwa das um-
gesetzt haben, was wir auch
versprochen haben und was die
Leute von uns erwartet hatten.

„D“: Die Perspektiven der
deutschen Minderheiten sind
schon rein demografisch gese-
hen sehr schmal.

Johannis: Dass die Zahl al-
leine nicht das wichtigste ist,
das zeigen unsere Wahlresul-
tate in den letzten Jahren.

„D“: Dennoch: Ein Großteil
der rund 60.000 Deutschen in
Rumänien sind alte Leute. Sie
allein werden die viel beschwo-
rene Brückenrolle nicht erfül-
len können. Doch es gibt die

deutschen Schulen, die von vie-
len Rumänen und Schülern an-
derer Nationalitäten besucht
werden. Kann auf diese Weise
die Brücke weitergebaut wer-
den? 

„Die Schüler werden
sicher nicht zu ethnisch
Deutschen, aber sie
werden ganz sicher zu
kulturell Deutschen.“

Bürgermeister Klaus Johannis

Johannis: Auf jeden Fall. Da-
durch, dass diese Schüler die
gesamte Schulausbildung auf
Deutsch bekommen, werden
sie sicher nicht zu ethnisch
Deutschen, aber sie werden
ganz sicher zu kulturell Deut-
schen. Das ist eine riesige
Chance für uns. Andererseits
ändert sich ja die Situation ra-
pide in dieser Zeit durch den
Beitritt Rumäniens zur Euro-
päischen Union und durch die
damit mögliche, fast unbe-
grenzte Mobilität der Bürger
innerhalb der EU. Ich denke,
dass wir auch die Art und Wei-
se, wie wir uns als Minderheit
definieren, überdenken müssen
– und das bezieht sich jetzt auf
kleine Minderheiten über-
haupt. In einem gemeinsamen
Europa gibt es keine Mehrheit
mehr: Jeder ist in einer mehr
oder weniger großen oder klei-
nen Minderheit, und ich denke,
da kommen Identitätsfragen
auf alle zu, die noch bei weitem
nicht beantwortet sind.

Interview: Hatto Schmidt

Blick über die Hermannstädter Altstadt: Ein Schmuckkästchen im Herzen Siebenbürgens. Alle Fotos: „D“/sch

Bürgermeister
Klaus
Johannis 
Foto: Stadtverwaltung

Auf dem
wunderschönen
Großen Ring
fanden
wärend des
Jahres der
Kultur -
hauptstadt
Veran -
staltungen
aller Art statt.
Unlängst
durften die
Hannoveraner
Altrocker der
„Scorpions“
die aus der
Zeit des
Mauerfalls
stammende
Wende-Hymne
„Wind of
Change“ über
den
Hauptplatz
pfeifen. 
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80 Straßen allein 2007
Der Erfolg eines riesigen Sanierungsprojekte

Hermannstadt – In Hermann-
stadt ist ein gigantisches Sa-
nierungsprogramm im Gange,
das aus der verfallenden Stadt
ein Schmuckkästchen gemacht
hat.

Die Stadt Hermannstadt
selbst hat große Summen in die
Sanierung von Straßen und
Plätzen gesteckt. Ein Beispiel
ist der Hauptplatz, der Große
Ring, der mit seiner schach-
brettartigen Pflasterung und
den Wasserspielen ein
Schmuckstück in jeder ande-
ren Stadt wäre.

Die Gebäude rund um den
Ring aber hat keine andere
Stadt zu bieten – die gibt es nur
in Hermannstadt: Große Pa-
trizierhäuser mit endlosen
Dachflächen, die von seltsa-
men, mandelaugenförmigen
Öffnungen durchbrochen sind.

Vor zehn Jahren noch waren
diese riesigen Dachflächen
vom Einsturz bedroht – weil in
kommunistischer Zeit niemand
das Geld zur Instandhaltung
hatte. Die Stadt selbst konnte
gemäß rumänischem Recht
nichts beisteuern. Aber dank
großzügiger Zuschüsse der Re-
gierung in Bukarest (das Her-
mannstädter Jahr als Kultur-

hauptstadt war sicher kein
Hindernis) erstrahlt die Alt-
stadt nun in neuem Glanz, und
nur wer die Nase in einen Hin-
terhof steckt, bekommt eine
Ahnung, wie es noch vor we-
nigen Jahren in ganz Her-
mannstadt aussah.

Das Sanierungsprogramm
ist noch lange nicht zu Ende:
Neben den Arbeiten in der Alt-
stadt wurden auch in den
Wohnvierteln große Investitio-
nen in Wasser, Abwasser, Elek-
trizität und Straßen getätigt –
sogar mit weitaus größerem fi-
nanziellen Aufwand als in der
Altstadt, wie Bürgermeister Jo-
hannis erklärt. Allein 80
Straßen sollen im laufenden
Jahr geteert werden, denn der
Großteil der Straßen waren bis
vor kurzem Erdstraßen.

Die Wohnblöcke aus Ceau-
sescus Zeiten werden ebenfalls
saniert: Auch in Rumänien gab
es eine Entnationalisierungs-
politik wie in Südtirol, die zu
Beginn der siebziger Jahre ein-
setzte und deren Ergebnis in
vielen Orten abstoßende Plat-
tenbausiedlungen für die Zu-
wanderer aus dem so genann-
ten Altreich waren.

Der Große Ring im Jahre 1994: Schlaglöcher überall im Asphalt,
die Häuser sind in sehr schlechtem Zustand.

Der Große Ring im Herbst 2007: Ein Platz zum Flanieren und
Häuser, die Leben ausstrahlen.

Eine Minute vom Zentrum entfernt: So sah bis vor kurzem der
Großteil der Straßen und Gassen in Hermannstadt aus.


